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Fotografie ist ihre Leidenschaft: Sabine Heinemann ist immer
auf der Suche nach Motiven.

Die Welt mit anderen Augen
Sabine Heinemann aus Lobberich geht der Fotografie mit Leidenschaft nach

Von Julia Elsner

Lobberich. Schon als kleines Kind begeisterte sich Sabine
Heinemann für die Fotografie. Ihr Vater besaß eine teure Ni-
konkamera, die die gebürtige Köthenerin nur zu gerne nutz-
te. Ihr Vater mahnte sie stets zur Vorsicht, beobachtete sie
mit Argusaugen. Aber damals wurde der Grundstein für ei-
ne leidenschaftliche Beschäftigung gelegt.

Diese Art von Bildern sind ei-
ne ganz andere Herausford e-
rung, die Sabine Heinemann
aber gerne annimmt. „Ich
f reue mich, wenn auch andere
sich an meinen Bildern erfre u-
en, und das Lob gibt mir Mut
weiterzumachen“, strahlt die
gelernte Büro k a u ff r a u .

Sie macht dennoch klar,
dass die Fotografie Leiden-
schaft bleiben soll. „Aber das
Hobby möchte ich gut ma-
chen, das ist eigentlich nur
persönlicher Ehrgeiz“, be-
gründet die Bürokauffrau ih-
re große Ausstattung. 

Alles fing mit einer digita-
len Spiegelreflexkamera an,
es folgte eine größere Spei-
cherkarte. Die A u s s t a t t u n g
wurde Monat für Monat er-
weitert. Viele Laien wird es
wundern, dass sie zunächst
eine digitale Kamera besaß,
und sich anschließend noch
eine analoge Spiegelreflexka-
mera zulegte. „Digital ist

klasse, aber gerade jetzt,
wenn es draußen so kalt ist,
ist es was Besonderes, das alt-
bewährte Fotoalbum heraus-
zunehmen und Bilder anzu-
gucken. Das kann der Com-
puter nicht ersetzen.“

Gerade die analoge Foto-
grafie ist für sie auch eine Art
„Behalten für später“, „das ist
heute wichtiger denn je, weil
die Zeit so schnelllebig ist,
und man so viel vergisst. Als
E r i n n e rung eignen sich die
analogen Bilder besser. Des-
wegen werde ich nach wie
vor auch meine normale Spie-
gelreflexkamera mit Film be-
halten. Egal, ob der Film vier
Euro kostet.“

Ganz faszinierend findet
sie auch den „Überraschungs-
moment“, da man ja nicht
weiß, ob ein gutes Bild dabei
ist. Sabine Heinemann hofft,
dass diese Art von Bildern nie
aussterben wird. Auch wenn
sie schon mit dem Gedanken

gespielt hat, sich eine eigene
Dunkelkammer einzurichten,
um das Ergebnis selbst in der
Hand zu haben, bleibt dafür
leider keine Zeit. 

Trotz aller Vorzüge der ana-
logen Kamera fotografiert sie
derzeit lieber digital und
kennt auch dort die Vorteile.
„Die Wahrscheinlichkeit, dass
unter 500 Bildern das perfekte
Bild ist, ist nunmal höher“,
findet die 29-Jährige. Dass ein
Bild „das ultimative Bild“ ist,
ist unwahrscheinlich. „Ich ha-
be lieber zehn Bilder mehr, als
zehn zu wenig.“ 

Ihre digitalen Bilder bear-
beitet sie nur unwesentlich
am PC. Die vielen Bildpro-
gramme stellten die Hobbyfo-
tografen vor eine große Her-
a u s f o rd e rung, gibt sie zu.
Außerdem sei sie kein Freund
von Fotomontagen. „Ein bis-
schen retuschieren ist sicher
nicht das Schlechteste, aber
durch das Manipulieren geht
ja der eigentliche Sinn der Fo-
tografie verloren. Man will ja
das auf dem Bild haben, was
man gesehen hat.“ 

Während sie bei der digita-
len Fotografie auf eine neu-
modische Entwicklung zu-
rückgreift, geht sie den neue-
sten Trends nicht immer nach.
Sie fotografiert auch heute
noch auf die altmodische Art
durch die Linse, weil sie ger-
ne sieht, was sie fotografiert.
Mit Kameras, die man heute
üblicherweise rund einen Me-
ter von den Augen entfernt
hält und das Motiv nur klein
auf einen Bildschirm erkennt,
hat sie noch nie fotografiert.
Vielleicht ist das manchmal
hilfreich, ich kann es mir aber
nicht so richtig vorstellen, wie
das so funktioniert mit die-
sem Weitweghalten“, so Sabi-
ne Heinemann, „das wäre
nichts für mich persönlich“.
Das sich der Blick für das
richtige Motiv ändert, denkt
sie nicht: „Es entstehen viel-
leicht Fotos der anderen Art,
aber ich denke nicht, dass
sich der Blick ändert.“

Trotz der „aktuellen Ent-

wicklung, dieser Schnellfoto-
grafie, die die Zeit mit sich
bringt“, sind Fotografen ihrer
Meinung nach auch in Zu-
kunft wichtig: „Die Masse an
Hobbyfotografen ersetzt nicht
eine ordentliche A u s b i l-
dung.“ Auch Sabine Heine-
mann fehlt nach eigener Aus-
sage das „Wissen hinter der
Technik“. Das gibt sie unum-
wunden zu. Das nötige
H i n t e rg rundwissen versucht
sie durch Volkshochschulkur-
se zu erlangen. „Nur die Be-
dienungsanleitung lesen und
ausprobieren ersetzt nicht das
G rundwissen. Draufdrücken
kann jeder.“ Um sich stetig zu

verbessern, beschäftigt sie
sich viel mit der Fotografie
und holt sich A n re g u n g e n
d u rch Bildbände, und auch
ihr Mann unterstützt und for-
dert sie gleichermaßen. Ein
guter Hobbyfotograf braucht
allerdings nur eine „verrückte
Ader und ein künstlerisches
Auge. Und das Wichtigste ist
der Spaß an der Sache“, weiß
die Lobbericherin und ist
schon wieder auf der Suche
nach einem neuen Motiv.

Wer Lust verspürt, sich mit den
Bildern von Sabine Heinemann ver-
traut zu machen, ist herzlich einge-
laden unter www.mediapics.de
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Die 29-jährige Neu-Lobberi-
cherin opfert viel Zeit für ihr
Hobby. „Im Moment steht die
Fotografie im absoluten
Vo rd e rg rund. Wenn ich
abends von der Arbeit kom-
me, werfe ich meine Tasche in
die Ecke und gehe einfach ei-
ne Runde um den Block, um
zu fotografieren. Es macht
einfach nur Spaß.“

Mit der Fotografie hat sich
der Blick der Nettetalerin ver-
ändert. Dadurch, dass sie
mittlerweile viel mehr auf ih-
re Umwelt achtet, nimmt sie
Unterschiede wahr, die sie
früher nicht gesehen hat.
Selbst wenn sie auf der täg-
lichen Fahrt zur Arbeit im

Stau steht, findet sie Motive,
die sie am liebsten fotografie-
ren möchte. „Ich finde es toll,
mit offenen Augen durch die
Welt zu gehen, das fasziniert
mich“, so Sabine Heinemann.
„Ich kann den Stress verges-
sen, und es kommt auch
schon mal vor, dass ich nicht
mitbekomme, was um mich
herum passiert.“

Neben den freien Stunden
in der Woche nutzt sie auch
das ganze Wochenende, um
i h rem Hobby nachzugehen.
Zu ihren Lieblingsmotiven ge-
hört die Natur. Ti e re haben es
ihr besonders angetan. Seit
kurzem fotografiert sie aber
auch die Events einer Band.

1.000 Fotos für den Mülleimer
Kommunikation der heutigen Zeit / Amüsement in der Wegwerfgesellschaft: Das gilt auch für die digitale Fotografie

Als Joseph Nicéphore Niépce
um 1825 das erste Foto der
Welt machte, ahnte man noch
nicht, wie rasch die Entwick-
lung heute vorangehen wür-
de. Vor dieser Zeit engagierte
man Maler, die bestimmte
E reignisse aus der Erinne-
rung zeichneten, damit man
ein Andenken hatte. Heute
w ä re das unvorstellbar. A b e r
ist die Fotografie noch das,
was sie einmal war?

Die ersten Kameras wogen
3,6 Kilogramm - waren Klöt-
ze. Seit im Jahr 1975 die erste
o ffizielle Digitalkamera ge-
sichtet wurde, werden die
Apparate immer kleiner und
immer beliebter. Fotografen
s c h w ö ren auch heute noch
auf die Spiegelre f l e x k a m e r a .
Aber die Gelegenheitsfoto-
grafen besitzen eine solche
Kompaktkamera. Die Digi-
talkameras sind heute re c h t
erschwinglich, und somit
kann beinahe jeder sich eine
leisten. Auch die kontinuier-
liche Steigerung der Bildqua-
lität trug zum Boom der Di-
gitalkameras bei. 

Einfach drauflos
„ k n i p s e n “

A u ffälligerweise guckt
man als moderner Mensch
auch nicht mehr durch die
Linse, sondern hält die Ka-
mera weit weg und blickt
d u rch ein Sichtfenster. Dass
ein Foto hinterher ganz an-
ders aussehen kann, spielt
dabei keine Rolle. Man
„knipst“ einfach mal drauf-
los. Leider stimmen Sucher-
bild und das tatsächlich auf-
genommene Bild nicht im-
mer überein. Es kann also
p a s s i e ren, dass man auf dem
Bild einen Finger sieht, denn
man beim Fotografiere n
nicht gesehen hat.

Diese Art und Weise zu fo-
t o g r a f i e ren hat sicher auch
seine Vorteile - sonst würd e n
nicht alle darauf zurückgre i-

fen. Denn wer im privaten
Leben noch nicht auf diese
Art und Weise fotografiert,
w i rd mittlerweile fast schon
belächelt. Fast jeder besitzt
eine digitale Kamera. 

„You press the button
- we do the rest“

Und nie war das Fotogra-
f i e ren so einfach wie heute.
Man schaltet die Kamera an,
richtet sie auf irgendein Mo-
t i v, und schon wird losge-
knipst - die Kameraautoma-
tik wird´s schon richten. Der
Slogan „You press the button
- we do the rest“, den Kodak
im Jahr 1888 prägte,
gewinnt heute wie-
der  mehr an Be-
d e u t u n g .

A l l e rdings sollte
es heute eher hei-
ßen: „We do the
rest - you press the
button.“ Die Foto-
hersteller erfanden
K a m e r a a u t o m a t i k
und Autofokus, die
das Fotografiere n
so einfach machen,
dass man nur noch
abdrücken muss.
F o t o g r a f i e ren kann
mittlerweile jeder,
egal ob groß oder
klein. Und falls
dann doch etwas
schief gegangen ist,
kann man kleine
Fehler immer noch
am Computer aus-
m e r z e n .

Aber fehlt uns da
nicht etwas? Ei-
gentlich schon. Es
ist zwar alles einge-
stellt, aber nach-
vollziehen kann
man vieles nicht.
Alleine das Lesen
der Bedienungsan-
leitung- wenn man
dann doch mal sel-
ber experimentie-
ren will - stellt ei-

nen vor ein unlösbares Rät-
sel. Und auch das Bearbeiten
am Computer stellt sich als
schwieriger heraus, als man
gedacht hat. Das sind eben
Wissenschaften für sich.

Trotz aller Schwierigkeiten
p roduzierte keine Gesell-
schaft mehr Fotos als unsere
mit unseren Digitalkameras.
Die Kamera ist immer dabei,
egal ob im Urlaub oder auf
Familienfesten. 

Aber gibt es nicht auch
w e i t e rhin Vorteile einer ana-
logen Kamera? Ist es sinnvoll
tausende Fotos zu machen?
Sicherlich ist die Wa h r s c h e i n-

lichkeit ein gutes Bild zu er-
stellen größer. Aber die an-
haltende massive Über-
schwemmung der Bilddaten
führt dazu, dass viele digitale
Bilder nahezu unbesehen auf
einem Speichermedium ver-
schwinden, oder gleich wie-
der gelöscht werden. Was die
so oft angesprochene „We g-
werfmentalität“ der Men-
schen nur bestätigt. Bei den
Massen an Fotos hat auch das
natürlich etwas Gutes. Denn
ohne das „digitale Bildver-
gessen“, wäre unsere Gesell-
schaft irgendwann von Fotos
verstopft und überlaufen. Di-

gitale Bilder leben also nur
kurze Zeit. Man fotografiert
beinahe alles, schickt die Bil-
der hin und her und amüsiert
sich. Anschließend werd e n
sie aber meistens gelöscht.

Digitale Bilder dienen
der Kommunikation
Dient die Fotografie also

nur dem gegenwärtigen
Spaß? Einige gute Bilder
w e rden schon mal auf Papier
gebracht, also analogisiert.
Fotos, die niemals ihren ana-
log materialisierten A u s-
d ruck finden, verschwinden
aus der Gesellschaft. Digitale

Fotos dienen also der Kom-
munikation. Mit Hilfe der di-
gitalen Fotografie entsteht ei-
ne Echtzeitkommunikation.
„Das digitale Bild lässt den
Menschen überall in Echtzeit
fernanwesend sein,“ stellte
A n d reas Schelske, von der
Fachhochschule Nürnberg ,
f e s t .

Doch ursprünglich machen
wir Fotos zur Erinneru n g .
Und das ist auch ein Gru n d ,
w a rum die analoge Fotogra-
fie nie ganz untergehen wird .
I h re Aufgabe ist es, Zeitspan-
nen zu überbrücken. 

Julia Elsner

Begriffe der
Fotografie

Abblenden: Als A b b l e n-
den bezeichnet man das
Schließen der Blendenöff-
nung.
A u t o f o k u s : Der A u t o f o-
kus ist die Technik einer
Kamera, die automatisch
auf das Motiv scharfstellt.
B e l i c h t u n g s z e i t : Ist der
Zeitraum, in welchem der
Bildaufnehmer dem Licht
ausgesetzt wird. Eine kur-
ze Belichtungszeit führt zu
unterbelichteten, eine lan-
ge zu überbelichteten Bil-
dern.
Blende: Die Blende ist ei-
ne Vorrichtung,mit deren
Hilfe der Lichteinfall
durch das optische System
geregelt werden kann. Von
ihr wird die Tiefenschärfe
beeinflusst.
B i l d a u f l ö s u n g : Als Bild-
auflösung bezeichnet man
die Anzahl der Bildpunkte
(Pixel), aus denen eine Ra-
stergrafik besteht.
Filter: Sie werden vor die
Kamera geschraubt, um
das Bild schon vor dem
A u f t re ffen auf Objektiv
und Film zu verändern.
Sucherkamera: Bei dieser
Kamera dient das Objektiv
nur zur Belichtung des
Films. Für die Kontro l l e
des Bildausschnitts ist der
Sucher zuständig.
S p i e g e l r e f l e x k a m e r a : E i-
ne Kamera, bei der das
Motiv zur Betrachtung
vom Objektiv über einen
Spiegel umgelenkt wird.
Tiefenschärfe: Der als Tie-
fenschärfe bezeichntete
Schärfebereich ist die Aus-
bildung des scharf abge-
lichteten Bereichs entlang
der optischen Achse eines
optischen Systems.
Weißabgleich: Er sensibi-
lisiert die Kamera auf die
Farbtemperatur des Lich-
tes am Aufnahmeort.

Diese und weitere Infos zur
Fotografie finden sie unter
www.wikipedia.de Karikatur: Heinz Stenmans


